
Normaler Jahresverlauf von Tem peratur  und 
Niederschlag in Deutschland.

Von Wilh. N aegler, Assistent der Sächs. Landeswetterwarte in Dresden.

Es bedarf wohl kaum des Hinweises, daß kein Vorgang auf 
die menschlichen Lebens- und Berufsverhältnisse einen so unmittel­
baren und allgemeinen Einfluß hat als die Witterungserscheinungen. 
Wer sich jedoch etwas eingehender mit Wetterkunde befaßt hat, 
weiß nur zu gut, daß unsere Kenntnisse über den Zusammenhang 
der Witterungsvorgänge teilweise noch recht mangelhaft sind, und 
daß es noch langer, mühevoller Arbeit auf diesem Gebiete bedarf. 
Andrerseits muß anerkannt werden, daß die Meteorologie in dem 
letzten Menschenalter einen gewaltigen Aufschwung genommen hat, 
und daß es uns heute möglich ist, das Wetter des morgigen Tages 
mit großer Sicherheit vorauszusagen. Etwas anders verhält es sich 
mit der Vorbestimmung des Witterungscharakters auf längere Zeit, 
eines Monats, einer Jahreszeit. Zwar sind auch für so weitgehende 
Fristen schon wertvolle Anhaltspunkte aufgefunden, doch sind die 
Ergebnisse noch zu wenig geklärt, um hierauf brauchbare Wetter­
vorhersagen auf längere Zeit gründen zu können.

Der Zweck vorliegender Betrachtungen soll nun auch nicht der 
sein, sich mit der Wettervorhersage als solcher zu befassen, sondern 
es sollen vielmehr die auf Grund langjähriger Beobachtungen für 
die einzelnen Monate im Durchschnitt sich ergebenden Witterungs­
zustände erörtert und in übersichtlicher Form zusammengestellt wer­
den, wie dies in nebenstehender Tabelle geschehen, bisher aber von 
keiner Seite erfolgt ist. Auf diese Weise ist es jedermann ermög­
licht, sich mit dem normalen Eintritt der wichtigsten Witterungs­
merkmale ein für allemale vertraut zu machen und darnach seine 
Einrichtungen zu treffen. Zu diesem Zwecke erschienen mir die 
beiden wichtigsten meterologischen Elemente Temperatur und Nie­
derschlag am geeignetsten. Die Angaben beziehen sich auf das Ge­
biet Deutschlands.

Te mp e r a t u r .  Als kältester Monat ist der Januar anzusehen,
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Tabelle zu „Normaler Jahresverlauf von Temperatur und Niederschlag in Deutschland“.
Entworfen von Wilh. N aegler, Assistent der Sächs. Landeswetterwarte in Dresden.
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jedoch beansprucht dieses Vorrecht durchschnittlich in jedem dritten 
Jahre der Februar. In der Regel hat der Januar zwei durch Tau­
wetter getrennte Frostperioden aufzuweisen, und zwar liegt die 
Hauptfrostperiode in der zweiten Monatshälfte. Es ist jedoch eine 
auffällige Erscheinung, daß die absolut tiefsten Kältegrade nicht der 
Januar, sondern den Dezember und Februar bevorzugen. Nachdem 
in letzterem Monat gewöhnlich schon vereinzelt schöne, warme Tage 
aufgetreten sind, bringt der März die ersten Wärmeperioden und 
vermag unter Umständen schon verhältnismäßig hohe> Tempera­
turen zu zeitigen. Besonders charakteristisch ist die meist um Mitte 
des Monats auftretende Märzkälte, eine dem Landwirt von jeher 
wohlvertraute Tatsache. Der mit zunehmender Jahreszeit wachsende 
Temperaturanstieg ist vom April zum Mai am größten. Der Ein­
tritt der berüchtigten Kälterückfälle fällt nicht immer mit den Eis­
heiligen (11.—14. Mai) zusammen, gewöhnlich gehen aber sehr 
warme Tage voraus, ein Umstand, der für die in der ersten Ent­
wicklung begriffenen Vegetation gerade so verhängnisvoll ist. Jn- 
tensiver, für die Vegetation aber weniger gefährlich, ist der Kälte­
rückfall um Mitte Juni, die sogenannte Schafkälte. Sie ist eine in 
Norddeutschland alljährlich wiederkehrende Erscheinung, wenn auch 
nicht an ein und demselben Orte, desgleichen in den höheren Lagen 
des mitteldeutschen Berglandes. Als wärmster Monat des Jahres folgt 
der Juli, und zwar liegt die Periode größter Wärme in der zweiten 
Hälfte. Mitte August ist die heiße Sommerszeit der guten Jahre ge­
wöhnlich vorbei. Diese beiden Monate gelten im großen und ganzen 
auch als frostfrei, aber schon im September können die ersten leich­
ten Nachtfröste Vorkommen, und zwar stellen sie sich merkwürdiger­
weise mit Vorliebe um den Herbstanfang ein. Ein weiteres Merk­
mal für den September und Übergang zum Oktober bildet die 
unter dem Namen „Altweibersommer“ bekannte Periode schöner, 
sonniger Tage. Von Oktober zum November ist dann der stärkste 
Temperaturfall zu verzeichnen. Nebliges, naßkaltes Wetter ist um 
diese Jahreszeit vorherrschend. Allerdings finden oft auch ausge­
prägte Wärmerückfälle statt, analog den Kälterückfällen im Mai und 
Juni. Nach etlichen Vorstößen tritt in der zweiten Dezemberhälfte 
endlich der eigentliche Winter ein, wobei der hier einsetzenden Frost­
periode eigentümlich ist, daß sie bei trübem Himmel und östlichen 
Winden verläuft.
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Ni e d e r s c h l a g .  Sein jährlicher Verlauf beginnt mit dem tief­
sten Stande im Januar. Von Februar ab findet ein langsames An­
steigen bis zum Mittel im Mai statt. Juni und Juli haben die größte 
Regenhöhe aufzuweisen, wonach ein langsames, dann rasches Sinken 
zum Mittel im September erfolgt. Jm Oktober hält sich der Nieder­
schlag unter dem Mittel, um im November wieder etwas über das­
selbe zu steigen. Erst im Dezember tritt wieder Senkung ein.

Während der Januar sich durch die größte Kälte auszeichnet, 
bringt der Februar in der Regel den meisten Schnee. Im März und 
April gehen die Niederschläge vielfach als Regen-, Schnee- und 
Graupelschauer nieder und erzeugen im Wechsel mit Sonnenschein 
das sogenannte „Aprilwetter“ . Zugleich besteht im März für Nord- 
und Mitteldeutschland die größte Wahrscheinlichkeit des Eintretens 
von Niederschlägen, während im April bereits mit den ersten 
Sommergewittern zu rechnen ist. Im Mai haben wir eine sekundäres 
Maximum der Regenwahrscheinlichkeit für Norddeutschland, da­
gegen ist allenthalben die geringste Wahrscheinlichkeit für Hoch­
wasser vorhanden. Juni und Juli bringen für Süddeutschland die 
größte Regenwahrscheinlichkeit. Was die Gewitter betrifft, so fällt 
das Hauptmaximum in die erste Junihälfte, während Ende Juli, An­
fang August ein zweites, weniger intensives Maximum zu erwarten 
ist. Im September besteht für Süddeutschland, im Oktober für Nord- 
und Mitteldeutschland die geringste Regenwahrscheinlichkeit; dem­
entsprechend neigt letzterer Monat überhaupt zu Trockenperioden 
und hat neben dem Mai die geringste Wahrscheinlichkeit für Hoch­
wasser. Zu bemerken ist noch, daß der im September oben an­
gedeutete starke Temperaturrückgang häufig mit Landregen verbun­
den ist. Als schneefrei sind im allgemeinen nur die Monate Juli bis 
September zu betrachten. Während in den höheren Lagen der erste 
Schnee im Oktober zu fallen pflegt, ist er für das ebene Deutschland 
erst im November zu erwarten. Sehr starke Schneefälle treten vor 
Weihnachten selten auf.
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